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Gesundheit ist den Menschen 

wichtigstes Gut. «Gesund-

heit im Appenzellerland» 

befasst sich mit den Ange-

boten im Gesundheitswesen 

hierzulande. Leistungserbrin-

ger kommen zu Wort, medi-

zinische Themen finden Platz 

und Organisationen werden 

vorgestellt, die im Dienste der 

Gesunden und Kranken tätig 

sind. Diese Ausgabe steht 

ganz im Zeichen des 10-Jahr 

Jubiläums des Spitalverbunds 

Appenzell Ausserrhoden.
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Geschätzte Leserinnen und Leser 
Mit der Gründung des Spitalverbunds Appenzell Ausserrhoden wurde 
vor zehn Jahren ein Prozess abgeschlossen, der die Spitallandschaft von 
Appenzell Ausserrhoden grundlegend verändert hatte. Vorausgegangen 
war zum einen die Umwandlung der Bezirkskrankenhäuser in Alters- und 
Pflegeheime und zum anderen 1993 die Kantonalisierung der beiden 
Regionalspitäler Heiden und Herisau. Der im Jahr 2000 errichtete Spital-
verbund Appenzell Ausserrhoden vereinte diese zwei somatischen Spi-
täler und das Psychiatrische Zentrum. Dieser Neugestaltung der appen-
zell-ausserrhodischen Spitallandschaft hatten die Stimmberechtigten 
am 12. März 2000 mit der Teilrevision des Gesetzes über die öffentliche 
Krankenpflege deutlich zugestimmt.

Ziel der Reorganisation war die langfristige Erhaltung der drei Spitäler 
durch die Gründung eines Verbundes. Im Vordergrund standen die Auf-
rechterhaltung eines breiten medizinischen Angebotes mit hohem Qua-
litätsstandard, eine verbesserte interdisziplinäre Zusammenarbeit, die 
Kompetenzverstärkung durch den Zusammenzug der Dienste, insbeson-
dere in den Bereichen Finanz-, Personal- und Rechnungswesen, Informa-
tik und Hotellerie, sowie die Konzentration der unternehmerischen Füh-
rung mit entsprechenden Führungsmitteln.

Die Gründung des Spitalverbunds Appenzell Ausserrhoden war für alle 
Beteiligten eine komplexe Aufgabe. Neben der Einführung von neuen 
Strukturen stellte vor allem die Zusammenführung von drei verschie-
denen Betriebskulturen eine besondere Herausforderung dar. Nach zehn 
Jahren darf festgestellt werden, dass es gelungen ist, die erwarteten 
Synergien zu nutzen.

Die Spitallandschaft wird sich ab 2012 in der ganzen Schweiz mit der 
vom eidgenössischen Parlament beschlossenen neuen Spitalfinanzie-
rung und der Einführung von leistungsabhängigen Fallpauschalen (DRG) 
nochmals grundlegend verändern. Der Spitalverbund Appenzell Aus-
serrhoden wird sich – davon bin ich überzeugt – auch im regulierten 
Wettbewerb behaupten können und mit hervorragender medizinischer 
und pflegerischer Qualität weiterhin eine zentrale Rolle in der Gesund-
heitsversorgung von Appenzell Ausserrhoden spielen. 

Regierungsrat Dr. Matthias Weishaupt

Regierungsrat 
Dr. Matthias Weishaupt 
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	Spitalverbund jubiliert 
und blickt in die Zukunft

Zehn Jahre ist es her, seit der Gründung des Spital

verbunds Appenzell Ausserrhoden. Im Jahr 2000 

sind beiden Spitäler Herisau und Heiden sowie das

Psychiatrische Zentrum in Herisau unter einem Dach 

vereint worden.

10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Urs Kellenberger
Direktor / CEO
Spitalverbund 
Appenzell Ausserrhoden 

Um effizienter und damit kosten-
günstiger zu sein, sind neben 
einer zentralen Führung auch 
verschiedene Dienstleistungsbe-
reiche wie auch die Administration 
zusammengelegt worden. Dank 
der zentralen Dienste verfügen 
wir heute über umfassende Kenn-
zahlen und auch über eine klare 
IT-Strategie. Beides sind unent-
behrliche Führungsinstrumente für 
Betrieb und Fortentwicklung der 
beiden Spitäler und des Psychiat-
rischen Zentrums. Geblieben ist, 
trotz aller Veränderungen, der Auf-
trag, der Bevölkerung Ausserrho-
dens im Bereich der Medizin und 
der Psychiatrie eine patientenge-
rechte Grundversorgung bieten zu 
können. 

Wir sind gut vorbereitet 
Im Jahr 2012 kommt schweizweit 
die neue fallbezogene Finanzie-
rung zur Anwendung, welche für 
die Leistungsanbieter eine beson-
dere Herausforderung sein wird. 
Auch im Spitalverbund beschäf-
tigen sich die Verantwortlichen 
schon seit einiger Zeit mit der 
Umsetzung der Leistungsfinanzie- 
rung (Subjektfinanzierung). Heute 
werden im Gegensatz dazu die 
anfallenden Kosten der Spitäler 
in Rechnung gestellt (Objektfi-
nanzierung). Für das Spital bzw. 
den Spitalverbund bedeutet dies, 
dass eine klar umschriebene 

Leistung möglichst kostengün-
stig und damit konkurrenzfähig 
erbracht werden muss. Allerdings, 
und das sei klar festgehalten, darf 
dies nicht zu Lasten der Quali-
tät gehen. Aktuelle Vergleiche mit 
anderen Spitälern zeigen, dass die 
Betriebe des Spitalverbunds dank 
gemeinsamer Anstrengungen aller 
Beteiligten schon heute sehr gut 
positioniert sind und sich zuver-
sichtlich dem Wettbewerb stellen 
können.

Umfassende Zusammenarbeit 
Dass dies auch in Zukunft so 
sein wird, dafür sind aber stetige 
Anstrengungen auf allen Stufen
nötig. Eine innovative und offene 
Haltung gegenüber Neuem ist 
ebenso unabdingbar wie die 
Zusammenarbeit mit anderen 
Anbietern auf dem Gesundheits-
markt. Dazu gehören die Haus
ärztinnen und Hausärzte ebenso 
wie verschiedene nachgelagerte 
Einrichtungen und Angebote im 
Bereich der Rehabilitation oder 
Spitex. Dabei wird aber auch die 
Rolle der EDV weiter an Bedeu-
tung gewinnen. Zum einen im 
Hintergrund, als Instrument zur 
Führung des Spitalverbunds, zum 
andern aber auch im Rahmen der 
bereits angelaufenen Einführung 
des Klinik-Informationssystems 
(KIS). Im KIS werden die Kranken-
geschichten jeder Patientin, jedes 

Patienten durch das ärztliche und 
pflegerische Personal erfasst. 
Jederzeit stehen die medizinischen 
Daten, Resultate, Röntgenbilder, 
etc. in sekundenschnelle zur Ver-
fügung. Ein gut funktionierendes 
Klinik-Informationssystem ist wohl 
die wichtigste Grundlage für effi-
ziente Abläufe im Spitalbetrieb – 
ohne deswegen die Qualität auf 
allen Ebenen zu vernachlässigen. 

Wenn wir die Kosten im Griff 
behalten und der Qualität im 
Interesse der uns anvertrauten 
Patientinnen und Patienten auf 
allen Stufen grösste Beachtung 
schenken, dann muss uns um die 
Zukunft nicht bange sein. Die Spi-
täler Herisau und Heiden sowie 
das Psychiatrische Zentrum sind 
gerüstet. 

Urs Kellenberger 
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	Frauenheilkunde 
ganzheitlich betrachten

	Grundversorgung 
im chirurgischen Bereich

10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Der Chefarzt Chirurgie Federico 
Goti hat sich nach einem Jahr im 
Vorderland beruflich und privat 
bereits gut eingelebt.

Ausbildung zum Chirurgen
Der neue Chefarzt Chirurgie ist in 
Thun und in Wiesendangen bei 
Winterthur aufgewachsen. Nach 
der Matura studierte er an der 
Universität Zürich Medizin und 
schloss im Jahre 1994 mit dem 
Staatsexamen ab. Anschliessend 
folgte die von verschiedenen 
Assistenzarztstellen begleitete 
Ausbildung zum Facharzt Chirur-
gie. Vor seiner Wahl als Chefarzt 
am Spital Heiden wirkte Federico 
Goti als Oberarzt an der Chirur-
gischen Klinik im Spital Uster und 
am Kantonsspital Winterthur und 
anschliessend gut zwei Jahre als 
Leitender Arzt in der Chirurgischen 
Klinik am Spital Männedorf. Der 
Chefarzt wohnt in Heiden, ist ver-
heiratet und Vater einer 14- und 
einer 18-jährigen Tochter. «Aber 
nicht nur die Tätigkeit am Spital 
Heiden macht mir Freude, unsere 
ganze Familie fühlt sich im Vorder-
land ausgesprochen wohl», versi-
chert er im lockeren Gespräch.

Gemeinsam mit Hausärzten
Das erste Jahr seiner Tätigkeit am 
Spital Heiden hat Federico Goti 
als ein gutes Jahr erlebt: «Der 
Betrieb ist überschaubar und die 
kurzen Wege machen die Zusam-
menarbeit einfacher», schildert 
er seine Erfahrungen. Ein ganzes 
besonderes Anliegen ist dem Chi-
rurgen die Zusammenarbeit mit 
den Hausärzten in der Region. Sie 
seien die geschätzten Vertrauens-
personen ihrer Patientinnen und 
Patienten. Das Spital Heiden sei im 
Rahmen der medizinischen Grund-
versorgung das nächste Glied in 
der Kette und das sei gerade bei 
Notfällen von grösster Wichtigkeit. 
Vom Vertrauen, das die Bevöl-
kerung den Hausärzten in der 
Region entgegen bringe, sollte 
auch das Spital profitieren.

Für die Zukunft gerüstet
Was den Bereich der Chirurgie im 
Spital Heiden betrifft, ist Federico 
Goti überzeugt, dass ein breites 
Grundangebot ebenso wichtig 
ist, wie die Pflege von gewissen 
«Spezialitäten». Er selber schenkt 
der minimal-invasiven Chirurgie 
(Schlüssellochchirurgie) im Bauch-
raum sein besonderes Augen-
merk. Seit Anfang April arbeitet 
zudem Manuela Brunner mit dem 
Spezialgebiet Dick- und Enddarm-
Chirurgie am Spital Heiden und 
der Orthopäde und Traumato-
loge Antonin Hoffmann operiert 
seit Anfang 2010 im Vorderland. 
Zusätzlich nimmt das Spital Hei-
den in verschiedenen Fachgebie-
ten die Dienste von externen Chi-
rurgen in Anspruch. Federico Goti 
ist überzeugt, «dass das Spital 
Heiden damit für die Zukunft und 
zum Wohl unserer Patientinnen 
und Patienten gut gerüstet ist».

«Ich fühle mich hier sehr wohl 
und die Tätigkeit entspricht jener, 
die ich gesucht habe», sagt Fede-
rico Goti und macht dabei einen 
rundum zufriedenen Eindruck. Das 
breite chirurgische Spektrum, wie 
es am Spital Heiden als Grundver-
sorger im Vordergrund steht, ist 
dem neuen Chefarzt Chirurgie ein 
Anliegen. Er habe schon an seinen 
früheren Arbeitsorten das interdis-
ziplinäre Arbeiten sehr geschätzt 
«und dieses breite Spektrum will 
ich hier in Heiden weiter pflegen».

Der 43-jährige Federico 

Goti ist seit einem Jahr 

Chefarzt Chirurgie am 

Spital Heiden. Die Zusam-

menarbeit mit den Haus

ärzten ist ihm dabei ein 

sehr wichtiges Anliegen. 

Seit Herbst 2009 ist 

Monika Böhler mit Freude 

und Engagement Chef

ärztin Gynäkologie und 

Geburtshilfe am Spital 

Heiden. Sie hat bereits vor 

zwei Jahren für kurze Zeit 

im Vorderland gearbeitet.

Das Gespräch bildet für Chefärztin 
Monika Böhler die Grundlage für 
eine erfolgreiche Behandlung ihrer 
Patientinnen. 

«Ich bin eine Teamplayerin und 
das ist in einem kleinen Team wie 
hier im Spital Heiden sehr gut 
möglich», erzählt Monika Böh-
ler und man spürt, dass sie sich 
die Rückkehr ins Appenzeller-
land zwar gut überlegt hat, dass 
ihr dieser Schritt aber schliess-
lich nicht schwergefallen ist. Der 
gute Eindruck, den sie während 
ihrer Chefarzt-Stellvertretung im 
Jahre 2007 erhalten hat, hat sich 
seit ihrem Stellenantritt im letzten 
Oktober bestätigt «und es gefällt 
mir hier sehr gut».

Interdisziplinäres Arbeiten
Die Chefärztin Gynäkologie und 
Geburtshilfe erlebt am Spital Hei-
den vor allem die Teamarbeit als 
sehr positiv. «Man kennt sich und 
das erleichtert das interdiszipli-
näre Arbeiten sehr und wirkt sich 
auch für die Patientinnen vorteil-
haft aus», ist Monika Böhler über-
zeugt. Neben dem Kontakt mit 
den anderen Ärztinnen und Ärzten 
im Spital Heiden und umlie-
genden Spitälern erlebt sie auch 
den Kontakt mit Gynäkologinnen 
und Gynäkologen, die nicht ope-
rieren, den Hausärztinnen und 
Hausärzten, den therapeutischen 
Fachgruppen sowie den Bera-
tungsstellen als sehr positiv, «wir 
reden miteinander und tauschen 
uns aus». Neben den üblichen chi-
rurgischen Eingriffen hat sich die 
Chefärztin auf minimal-invasive 
Eingriffe spezialisiert, diese ver-
kürzten sowohl die Aufenthalts-
dauer im Spital als auch die Gene-
sungsphase, sagt sie. 

Geburt ist keine Krankheit
Neben der operativen Tätig-
keit engagiert sich die Chefärztin 
sehr im Bereich der Geburtshilfe. 
«Dabei schätze ich es ganz beson-
ders, dass im Spital Heiden auch 
die Hebammengeburt möglich ist, 
also gebären ohne ärztliche Hilfe, 
jedoch mit der Spitalinfrastruk-
tur als Sicherheit bei allfälligen 
Komplikationen.» Eine Geburt sei 
keine Krankheit, betont sie, und 
es sei ihr wichtig, die Frauen in 
diesem Sinne auch während der 
Schwangerschaft und nach der 
Geburt zu begleiten. Ihr ärztliches 
Credo umschreibt Monika Böh-
ler so: «Ich lege grossen Wert auf 
eine ganzheitliche Betrachtung 
und Behandlung im Fachgebiet 
Frauenheilkunde für Frauen aller 
Altersstufen ebenso auch in der 
Geburtshilfe».

Umfassende Ausbildung
Monika Böhler hat das Staatsexa-
men an der Universität Freiburg 
im Breisgau absolviert und sich 
anschliessend als Assistenzärztin 
an Krankenhäusern in Deutsch-
land im Fachgebiet Gynäkologie 
und Geburtshilfe weitergebildet. 
Vor acht Jahren bestand sie die 
Facharztprüfung in ihrem Spezi-
algebiet. Nach weiteren Assi-
stenzstellen war sie von 2004 bis 
2007 Oberärztin an der Frauen-
klinik im Kantonsspital Frauen-
feld. Anschliessend folgten einige 
Monate Chefarztstellvertretung in 
Heiden bevor Monika Böhler am 
Spital Schwyz Belegärztin und Co-
Chefärztin war. Im vergangenen 
Oktober trat sie in Heiden die 
Nachfolge des altershalber zurück-
getretenen Chefarztes Harold Sei-
ler an. Die 45-jährige Chefärztin 
lebt mit ihrem Partner in Heiden 
und fühlt sich im Vorderland auch 
privat ausgesprochen wohl. 



6 |  2010 Frühjahr Gesundheit im Appenzellerland  | 7

	Spitalverbund aus der Sicht 
des Chefarztes

 071 791 66 33
 071 791 61 31

Fachklinik für kardiale
und psychosomatische
Rehabilitation

Klinik Gais AG
Gäbrisstrasse
CH-9056 Gais
Telefon
Telefax
info@klinik-gais.ch
www.klinik-gais.ch

Neue Kräfte für eine 
gesunde Zukunft

Wir sind Spezialisten für die medizinische
und therapeutische Rehabilitation von 
Patienten mit Herz- und psychischen/
psychosomatischen Erkrankungen. Ziel-
setzung für die Rehabilitation ist eine 
möglichst weitgehende Wiedererlangung 
der körperlichen, seelischen und sozialen
Leistungsfähigkeit.

Stationäre kardilogische und
   psychosomatische Rehabilitation

Ambulante kardilogische und 
  psychosomatische Rehabilitation

Physio- und Massagetherapie

Psychosomatisches Ambulatorium

Aufgrund der steigenden Nachfrage nach 
psychosomatischer Therapieplätzen bieten 
wir in der Klinik Gais auch ambulante 
psychosomatische Behandlungen an.

Angst-Erkrankungen
Depressionen
Burnout-Syndrom und 

  psychophysische Erschöpfungszustände
Psychische Störungen 

  nach Extrembelastungen (PTSD)

Wir freuen uns auf Ihr Interesse. Verlangen 
Sie unsere detaillierten Unterlagen oder 
ein persönliches Gespräch.

Ihr Klinik Gais Team

10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Markus Schmidli, Chefarzt Innere 
Medizin am Spital Herisau, hat 
zehn Jahre Spitalverbund an 
vorderster Front miterlebt.

Wie haben Sie vor mehr als zehn 
Jahren die Entstehung des jubilie-
renden Spitalverbunds Appenzell 
Ausserrhoden erlebt? 

Markus Schmidli: Ich war bereits 
einige Zeit vor der definitiven 
Gründung des Spitalverbunds als 
Chefarzt und Vertreter des Spitals 
Herisau in einer ersten Arbeits-
gruppe dabei, die sich mit der 
Neuorganisation des Spitalwe-
sens in Appenzell Ausserrhoden 
befasste. Zur Diskussion stand 
eine Holding, unter deren Dach 
die einzelnen Häuser – Spitäler 
Herisau und Heiden sowie Psychi-
atrisches Zentrum (PZA) – betrieb-
lich eine grosse Selbständigkeit 
gehabt hätten. Das zweite Modell 
sah eine Organisationsstruktur mit 
einer zentralisierten Führung für 
alle drei Betriebe vor. Nicht zuletzt 
aus politischen und ökonomischen 
Gründen entschied man sich für 
das heutige Modell mit einer zen-
tralen Geschäftsführung für die 

beiden Spitäler und das Psychi-
atrische Zentrum Appenzell Aus-
serrhoden. 

Heute, nach zehn Jahren Spitalver-
bund, welches Fazit ziehen Sie?

Markus Schmidli: Positiv hat sich 
sicher das Zusammenführen der 
Administration, des Rechnungs-
wesens und der Informatik aus-
gewirkt. Wir verfügen heute über 
betriebliche Kennzahlen, die wir 
ohne den Zusammenschluss im 
Spitalverbund wohl kaum hät-
ten. Bei der Informatik konnte die 
Qualität der Dienstleistungen ver-
bessert werden und es ergaben 
sich auch gewisse Einsparungen 
bei Anschaffungen und Lizenzen. 
Vorteile bringt der Spitalverbund 
zudem bei den Tarifverhandlungen 
mit den Krankenkassen.
Im medizinischen Bereich sind die 
Auswirkungen des Spitalverbunds 
aus meiner Sicht jedoch marginal. 
Die beiden Spitäler haben medi-

zinisch eine praktisch identische 
Ausrichtung. Dadurch und auch 
wegen der Distanz zwischen dem 
Hinterland und dem Vorderland, 
kommt eine enge Zusammenar-
beit im Bereich der Medizin kaum 
zustande. Zudem sind beide Spi-
täler bei weiterführenden und 
spezialisierten Behandlungen auf 
das Zentrumsspital in St.Gallen 
ausgerichtet. Die Distanz zwischen 
Herisau und Heiden verhindert es 
auch, dass die für jedes Spital so 
wichtigen Ärztenetzwerke zwi-
schen dem Hinterland und Vorder-
land spielen können.

In welche Richtung wird sich der 
Spitalverbund in den nächsten 
Jahren entwickeln?

Markus Schmidli: Aus meiner 
Sicht sind viele Entwicklungen 
möglich. Sicherlich prägt die neue 
Spitalfinanzierung ab dem Jahre 
2012 auch den Spitalverbund. 
Wichtig scheint mir auf jeden Fall, 
dass sich die beiden Spitäler an 
den Patientenströmen orientie-
ren und diese fliessen eben nicht 
quer durch Appenzell Ausserrho-
den, sondern oftmals in Richtung 
sanktgallische Nachbarschaft. 
Darum sollte auf ärztlich-medizi-
nischem Gebiet eine autonome 
Entwicklung von Herisau und Hei-
den möglich sein, ohne deswegen 
das bereits erwähnte gemeinsam 
Machbare zu vernachlässigen. 

Markus Schmidli, Chef-

arzt Innere Medizin am 

Spital Herisau, äussert 

sich zur Entstehung und 

zum Funktionieren des 

Spitalverbunds Appenzell 

Ausserrhoden aus ärzt-

licher Sicht. 



Beste Aussichten – auch für Ihre Gesundheit Öffentliches Therapiebad und Restaurant im Haus

Das Wohl der Patienten steht für alle 

unsere Mitarbeitenden im Mittelpunkt. 

Die persönliche und individuelle Betreuung 

ist ein Qualitätsmerkmal unseres Hauses. 

Wir investieren in die Zukunft

Ihr Kompetenz-Zentrum für Leiden am Bewegungsapparat
Orthopädie, Hand-Chirurgie, Wirbelsäulen-Chirurgie und

nachgelagerte Rehabilitation
mit Therapiebad

Berit Klinik | 9052 Niederteufen 
071 335 06 06 | www.beritklinik.ch

Ambulante Sprechstunden nach Vereinbarung 

Orthopädie, Neuro-Chirurgie, Gynäkologie, Dermatologie, 
Plastische- und Kosmetische Chirurgie, Traditionelle 
Chinesische Medizin, Psychosomatik

Weitere stationäre Angebote: 
Venen-Chirurgie, 
Plastische- und Allgemeine Chirurgie 
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	Auslöser, Erwartungen 
und Erreichtes

Eine Heimat 
für Behinderte.
www.stiftung-waldheim.ch

Herzlich willkommen in der Stiftung Waldheim für Erwachsene mit geistiger und mehr facher 
Behinderung. In sechs schön gelegenen und modernen Wohnheimen bieten wir rund 170 
Bewohnerinnen und Bewohnern betreute Wohnplätze, vielfältige Beschäftigungen und 
ein breites Freizeitangebot. Ein Lebensraum zum Wohlfühlen, offen für Begegnungen und 
gastfreundlich. Erleben Sie unsere Welt auf DVD auf unserer Homepage oder bestellen Sie sie 
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10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Ausserrhodens öffentliche Spitäler 
haben einen mehrjährigen Kon-
zentrationsprozess durchlaufen bis  
zur Kantonalisierung der schliess-
lich verbliebenen Spitäler Herisau 
und Heiden. In den Neunzigerjah-
ren erfolgte deren umfassende 
bauliche Erneuerung, parallel 
wurde in Administration, Behand-
lung, Pflege und Hotellerie inve-
stiert, um gemäss neuem Kran-
kenversicherungsgesetz (KVG) die 

Alice Scherrer, Regierungsrätin 
und Vorsteherin des Departements 
Gesundheit von 1994 bis 2006

Leistungen wirksam, zweckmässig 
und wirtschaftlich zu erbringen. 
Trotz des gemeinsamen Auftrages 
für die Gesundheitsversorgung der 
Ausserrhoder Bevölkerung agier-
ten die Psychiatrische Klinik und 
die Spitäler Herisau und Heiden  
weitgehend unabhängig vonei-
nander, was ihre Markt- und Ver-
handlungsposition schwächte. 
Das Einzelbetriebsdenken war, 
obschon nachvollziehbar, nicht 
zukunftstauglich.

Wichtiger Schulterschluss 
Sollte die Bevölkerung weiter-
hin Zugang zu einer professio-
nellen, bezahlbaren und wohnort-
nahen Behandlung haben, führte 
kein Weg am Schulterschluss, an 
der Bündelung der Kräfte und an 
einer besseren Einbettung der 
Psychiatrie vorbei. Der medizi-
nische Fortschritt mit wirksameren 
und teureren Medikamenten und 
Methoden, der Nachholbedarf bei 
Lohnentwicklung und konkur-

renzfähigen Arbeitsbedingungen, 
steigende Anforderungen an die 
Qualität und die demografische 
Entwicklung trieben die Kosten in 
die Höhe, während härtere Tarif-
verhandlungen und der zahlen-
mässige Rückgang der Zusatz-
versicherten auf die Ertragslage 
drückten. Es galt, Doppelspurig-
keiten abzubauen, Mittel frei zu 
machen für die Weiterentwick-
lung, zu rationalisieren überall 
dort, wo es der Behandlungsquali-
tät keinen Abbruch tat.

Ändernde Bedingungen 
Mit dem Ja zum Spitalverbund 
hat sich Ausserrhoden für eine 
zeitgemässe, taugliche Organisa-
tionsform und den notwendigen 
unternehmerischen Spielraum ent-
schieden. Durch die Zusammen-
führung sollten die betriebswirt-
schaftlichen Nachteile von drei 
relativ kleinen Betrieben wesent-
lich gemindert und die Professio-
nalität erhöht werden. Klare und 

vereinfachte Betriebs- und Füh-
rungsstrukturen und die Zusam-
menführung der Dienste sollten 
die Effizienz steigern und insbe-
sondere anspruchsvolle Projekte 
von Gesamtinteresse wesentlich 
vereinfachen. 

Eine Reorganisation dieses Aus-
masses ist ein längerer Prozess, 
der zudem sich ändernde Rah-
menbedingungen voraussehen 
und mit ihnen klarkommen muss. 
In diesem Sinne wird der Spital-
verbund nie ein «fertiges» Produkt 
sein, wo sich die Verantwortlichen 
eines Tages zurücklehnen können. 
Aber die genannten Zielsetzungen 
wurden erreicht, der Spitalverbund 
hat seine Aufgabe in der Zeit, die 
ich überschaue, erfüllt. 

Alice Scherrer

Der Spitalverbund 

Appenzell Ausserrhoden 

hat sich als eine zeitge-

mässe Organisations-

form mit dem notwen-

digen unternehmerischen 

Spielraum erwiesen. 
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	Haus I und Krombach-Saal sind wahre Bijous geworden

10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Nachdem die Stimm

berechtigten im Frühjahr 

2007 Ja zur Erneuerung 

und Modernisierung des 

Psychiatrischen Zentrums 

Appenzell Ausserrhoden 

(PZA) gesagt haben,  

sind die ersten Bauetap-

pen jetzt abgeschlossen.

Wer das Haus I durch den Haupt-
eingang betritt, reagiert über-
rascht: Hell und grosszügig prä-
sentiert sich das Gebäude im 
Innern. Es wird demnächst bezo-
gen und bietet auf zwei Stati-
onen 40 Frauen und Männern in 
Einzel- und Doppelzimmern Platz. 
Die beiden Stationen belegen je 
eineinhalb Stockwerke im dreige-
schossigen Bau. Jedes Zimmer ver-
fügt über eine eigene Nasszelle. 
Zusätzlich gehören zu jeder Sta-
tion je ein Aufenthalts- und Ess-
raum sowie Nebenräume für das 
Personal. Im Untergeschoss befin-
den sich Therapieräume sowie 
weitere für den Betrieb der Sta-
tionen erforderlichen Räumlich-
keiten und Einrichtungen. Sowohl 
das Haus I als auch der Krombach-
Saal sind an das neue unterir-
dische Erschliessungssystem ange-
schlossen, welches eine effiziente 
Versorgung und Entsorgung der 
Häuser ermöglicht. 

Reminiszenz an Robert Walser
Der Schriftsteller Robert Walser 
hat viele Jahre seines Lebens in 
der Heil- und Pflegeanstalt (dem 
heutigen PZA) verbracht. Der 
St.Galler Künstler Bernhard Tag-
werker hat ihm in den vier Auf-
enhalts- und Essräumen auf eine 
ganz besondere Weise die Remi-
niszenz erwiesen: Er hat Texte von 
Robert Walser in Strichcodes über-
tragen und diese in die Holzwände 

eingefräst; die entsprechenden 
Texte sind zudem auf Schrifttafeln 
zu lesen. Die Wände haben eine 
stark schallschluckende Wirkung.

Farblich sind die gemeinsam 
genutzten Räume in einem war-
men rot-braun Ton gehalten und 
in den Zimmern dominiert ein 
grün-gelblicher Farbton. Grossen 
Wert hat man auf die Helligkeit 
gelegt, ist diese doch für psychisch 

Krombach-Saal in altem Glanz
Bereits seit einigen Monaten 
saniert ist der Krombach-Saal – 
und er präsentiert sich in altem 
Glanz. «Die Krombach-Kapelle 
aus dem Jahre 1908 ist ein Zeit-
zeuge und ein Baudokument des 
späten Jugendstils», sagt der Aus-
serrhoder Kantonsbaumeister Otto 
Hugentobler, «darum haben wir 
nur wenige bauliche Eingriffe vor-
genommen und dafür das Innere 
in Farbe und Gestaltung wieder 
in seinen ursprünglichen Zustand 
zurückgeführt.» Dem Boden gibt 
eine rot-grüne Schablonen-Male-
rei das Gepräge; die Wände sind 
im unteren Bereich grün grundiert 
und mit dunkeln Ornamenten ver-
ziert. Das markante Deckenge-
wölbe wurde gereinigt und restau-
riert, zum Raum passende neue 
Kronleuchter sorgen für das not-
wendige Licht. Der Krombach-Saal 
mit Bühne wird weiterhin für Auf-
führungen und Veranstaltungen 
genutzt, die dafür notwendigen 
Anpassungen (Verpflegung, Foyer, 

Garderobe) wurden zurückhaltend 
vorgenommen und zusätzlich ein 
nutzbarer Aussenraum geschaffen. 
«Der Krombach-Saal ist wieder ein 
architektonisches Gesamtkunst-
werk aus Proportion, Farbe, Mate-
rial und Stimmung», freut sich 
Otto Hugentobler.

kranke Menschen von grosser 
Wichtigkeit. Grosszügige Fen-
ster lassen viel Tageslicht herein 
und spezielle Leuchten erhellen 
das Innere in den Abendstunden. 
Dank einer speziellen Fensterkon-
struktion konnte auf Gitterstäbe 
verzichtet werden, ohne dass des-
wegen die Sicherheit beeinträch-
tigt wird.

Das Haus I hat durch die 
Sanierung nichts von seiner 

Charakterisitk verloren

Der renovierte Krombach-
Saal und die hellen Räume 

im Haus I (rechts)

Tag der offenen Tür 
Am Samstag, 1. Mai 2010, 
von 10:00 bis 15:00 Uhr,  
stehen im Haus I die Türen  
für die Bevölkerung offen. 

Herzlich Willkommen 
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	Spitalverbund Appenzell 
Ausserrhoden: wie weiter?
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Im Spitalverbund sind wir der Lieferant 
von diesen Spitalbetten 
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10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Willy Oggier, Dr. oec. HSG, 
Gesundheitsökonomische 
Beratungen AG, Küsnacht

In letzter Zeit ertönt immer wie-
der der Ruf, man solle die klei-
nen Spitäler schliessen. Doch 
damit schiesst man am Ziel vor-
bei. Viele Privatspitäler in der 
Schweiz wären von der Grösse her 
als 'klein' zu bezeichnen und sie 
schaffen es trotzdem, sich min-
destens teilweise hervorragend 
am Markt zu positionieren. Was 
machen Private besser als öffent-
liche Spitäler? Sie können sich kla-
rer auf bestimmte Bereiche kon-
zentrieren, konsequent nur dies 
tun und damit auch bei kleiner 
Betriebsgrösse eine angemessene 
Anzahl Patienten qualitativ gut 
und kosteneffizient behandeln. 
Und: sie verfügen in der Regel 
über mehr unternehmerischen 
Handlungsspielraum.

Zehn Jahre nach seiner Gründung ist der Spitalverbund 

Appenzell Ausserrhoden auf einem guten Weg. Im 

Hinblick auf die neue Spitalfinanzierung warten aber 

neue Herausforderungen. 

Öffentliche Spitäler 
konsequent verselbständigen
Sollen öffentliche Spitäler auf sol-
che Situationen flexibel reagieren 
können und damit auch über ähn-
liche Wettbewerbsbedingungen 
wie private Anbieter verfügen, 
sind die öffentlichen Spitäler kon-
sequent zu verselbständigen.
Und bezüglich der integrierten 
Versorgung, die in Bundesbern 
zur Zeit in fast aller Munde ist, 
hiess es damals: «Denkbar wäre 
beispielsweise, dass Behand-
lungspfade über das somatische 
Akutspital hinaus im Sinne einer 
krankheitsorientierten Ausrich-
tung und im Sinne von Disease 
Management auch für die anderen 
Netzwerk-Partner definiert werden 
und damit vermehrte Bedeutung 
gewinnen.» 

Fazit: Der Spitalverbund Appen-
zell Ausserrhoden hat sich in den 
letzten zehn Jahren schneller ent-
wickelt als die Gesundheitspolitik 
in Bundesbern. Diese Erfahrung 
wird er in den kommenden Jah-
ren brauchen können, weil sich 
nun auch auf Bundesebene Dinge 
ändern – in die Richtung, die der 
Spitalverbund schon vor zehn Jah-
ren angedacht hat. Trotzdem dürf-
ten die Anforderungen nicht zu 
unterschätzen sein. 

Willy Oggier

Neue Spitalfinanzierung 
Dieser Zustand dürfte sich mit der 
neuen Spitalfinanzierung ab 2012 
dem Ende zuneigen. Diese Neu
regelung will Preise für Leistungen 
bezahlen statt einfach Kosten 
abgelten. Die Kantone werden 
nicht mehr nur für Behandlungen 
in öffentlichen, sondern auch in 
privaten Spitälern Beiträge zu ent-
richten haben, wenn diese auf die 
Spitalliste gesetzt werden. 

In diesem Sinn ist der Spitalver-
bund Appenzell Ausserrhoden 
so aktuell wie vor zehn Jahren, 
hiess es doch damals u.a. in der 
Begründung für die Schaffung 
des Verbunds: «Wenn mit einer 
neuen Spitalfinanzierung vermehrt 
gleich lange Spiesse zwischen den 
verschiedenen Leistungserbrin-
gern geschaffen werden, dürften 
sich durch die vermehrte Entste-
hung von integrierten Gesund-
heits-Netzwerken neue Möglich-
keiten ergeben. Spitalverbunde, 
welche nicht nur die somatische 
Akutversorgung, sondern auch die 
psychiatrische Grundversorgung 
abdecken, könnten dabei im Rah-
men solcher Netzwerke eine für 
die Versicherer interessante Rolle 
übernehmen.»
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	Appenzell Ausserrhoden 
als Pionier

	Professionelle Rettungsteams 
an drei Standorten

10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Bernhard Wegmüller, Direktor H+ 
Die Spitäler der Schweiz

Die Schweiz hat hundert Spitäler 
zuviel! Die Schweiz braucht nur 
50 Spitäler! Mit solchen Aussagen 
wird der Schweizer Spitalverband 
H+ mittlerweile im Vierteljahres-
Rhythmus konfrontiert. Die Forde-
rungen nach einer Konzentration 
der Kräfte bei den Spitälern sind 
nichts Neues, obwohl sie immer 
wieder eine gewisse Beachtung 
in den Medien auslösen. Man ver-
kennt bei dieser Diskussion immer, 
dass sich die Spitallandschaft in 
der Schweiz laufend verändert. 
Allein in den vergangenen zehn 
Jahren sind mehr als 80 Spitäler 
geschlossen und über 5000 Spital-
betten abgebaut worden. Dadurch 
ist die Zahl der Spitäler um mehr 
als 20 Prozent und die Zahl der 
Spitalbetten um über zehn Prozent 
zurückgegangen. Dies ist umso 
bemerkenswerter, als im glei-
chen Zeitraum die Bevölkerung 
der Schweiz um 8% und die Zahl 
der Spitalbehandlungen um 18% 
zugenommen haben.

Spitalverbund Appenzell 
Ausserrhoden gut gerüstet
Die Spitäler im Kanton Appenzell 
Ausserrhoden haben diese Ent-
wicklung frühzeitig erkannt und 
sich gut darauf eingestellt. Mit der 
Gründung dieses Spitalverbunds 
vor 10 Jahren haben sie sich eine 
Struktur geschaffen, mit der sie 
den Bedürfnissen der Bevölke-
rung und den kommenden Ent-
wicklungen im Gesundheitswesen 
Rechnung tragen können. 

Medizinische Innovation 
bedingt Zusammenarbeit
Die medizinische Entwicklung ver-
läuft rasant. Früher bedingte die 
Entfernung von Nierensteinen oft 
eine grosse Operation, trug die 
Gefahr von Komplikationen und 
war mit einem langen Spitalauf-
enthalt verbunden. Heute können 
die Steine in vielen Fällen ambu-
lant zertrümmert werden, ohne 
jeglichen Eingriff. Für Herzoperati-
onen musste bis vor wenigen Jah-
ren immer der ganze Brustkasten 

geöffnet werden. Heute genügen 
oft zwei oder drei winzige Löcher. 

Für die modernen Eingriffe sind 
in der Regel spezialisierte Ärzte 
und Pflegende und vielfach auch 
teure Geräte notwendig. Das 
bedeutet, dass nicht mehr jedes 
Spital jede Behandlung durchfüh-
ren kann. Man würde die dafür 
notwendigen Fachleute gar nicht 
finden und könnte die Qualität 
der Behandlungen nicht mehr 
gewährleisten und die Behand-
lungen würden viel teurer. Die 
Vernetzung von Spitälern ist eine 
gute Antwort auf diese Entwick-
lungen. Sie ermöglicht, dass sich 
die einzelnen Spitäler spezialisie-
ren können, aber im Verbund ein 
breites Angebot von Leistungen 
bieten. Appenzell Ausserrho-
den war ein Pionier. Mittlerweile 
haben sich in fast allen Kantonen 
Spitalverbunde gebildet. 

Bernhard Wegmüller

Die Zahl der Spitalver-

bunde ist in den letzten 

Jahren gewachsen. Sie 

helfen mit, der Bevölke-

rung trotz zunehmendem 

Kostendruck eine qualita-

tiv gute und nahe Versor-

gung zu gewährleisten. 

Der Rettungsdienst im 

Rahmen des Spitalver-

bunds Appenzell Aus-

serrhoden ist im Laufe 

der Jahre gewachsen 

und zur noch besseren 

Aufgabenerfüllung pro

fessionalisiert worden. 

«Die beruflichen und die mensch-
lichen Qualifikationen der 
Rettungssanitäterinnen und 
Rettungssanitäter sind die wich-
tigsten Voraussetzungen für eine 
optimale Erfüllung der uns über-
tragenen Aufgaben», ist René Frei 
überzeugt. Der 45-Jährige ist dipl. 
Rettungssanitäter HF und seit dem 
Sommer 2008 als betrieblicher 
Leiter für den Rettungsdienst im 
Spitalverbund Appenzell Aus-
serrhoden (SVAR) verantwortlich. 
Zur Erfüllung der anspruchsvollen 
Aufgaben stehen ihm in Herisau, 
Heiden und Teufen zurzeit ins-
gesamt 24 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zur Seite, die rund 18 
Vollstellen beanspruchen.

Kantonaler Leistungsauftrag
Seit der Gründung des Spital-
verbunds vor zehn Jahren ist der 
Rettungsdienst ein wichtiger 
Teil des Verbunds. Ein kanto-
naler Leistungsauftrag bildet die 
Grundlage für die Einsatzbereit-
schaft während 24 Stunden an 

365 Tagen im Jahr. «Die Quali-
tät ist unser oberstes Anliegen», 
unterstreicht René Frei und weist 
daraufhin, dass der Rettungsdienst 
im Jahre 2005 das Gütesiegel als 
anerkannter Rettungsdienst IVR 
(Interverband für Rettungswe-
sen) erhalten hat. Die letztes Jahr 
erreichte SanaCERT Auszeichnung 
habe die hohe Qualität des Ret-
tungsdienstes im Spitalverbund 
bestätigt. Im laufenden Jahr ist die 
Re-Zertifizierung durch den Inter-
verband für Rettungswesen vor-
gesehen, «denn wir wollen unser 
hohes Niveau halten», sagt der 
Rettungsdienst-Leiter, «und dafür 
ist eine regelmässige externe 
Überprüfung wichtig.» Der Quali-
tätssicherung dient auch die vor-
gesehene Medikamentenprüfung 
für alle Mitarbeitenden sowie die 
Schulung der von Partnerorganisa-
tionen (Samariter, Feuerwehr und 
Polizei) auf dem Gebiet der Ret-
tungssanität.

Professionalisierter 
Rettungsdienst
Das letzte Jahr war beim Ret-
tungsdienst geprägt von der 
Umsetzung des neuen Konzepts, 
welches vor allem eine Professi-
onalisierung sowie noch schnel-
lere Einsatzbereitschaft zum Ziel 
hat. Wichtigster Punkt war dabei 
die Umstellung vom Miliz- auf das 
Profisystem. Wurden bis vor weni-
gen Monaten Mitarbeitende mit 
beruflichen Doppelfunktionen im 
Rettungsdienst eingesetzt, sind 
seit Dezember 2009 an allen Ret-
tungsdienststandorten nur noch 
Mitarbeitende im Einsatz, die 
ausschliesslich im Rettungsdienst 
tätig sind. «Eine Umstellung, 
die von allen Beteiligten grosse 
Anpassungsfähigkeit und Flexibi-
lität erforderte», blickt René Frei 
auf die letzten Monate zurück. 
Der Spitalverbund Appenzell Aus-
serrhoden verfügt jetzt an den 
Stützpunkten Herisau und Heiden 
über je ein während 24 Stunden 
einsatzbereites Rettungsteam, 

dazu in Herisau von Dienstag bis 
Freitag (7 bis 16 Uhr) ein zweites 
Team; am neuen Standort im Feu-
erwehrdepot in Teufen ist ein Ret-
tungsteam von Montag bis Sams-
tag, (10 bis 19 Uhr) einsatzbereit. 
Bei Bedarf kann zusätzlich das 
Notarztfahrzeug von St. Gallen 
angefordert werden. «Jetzt sind 
wir für die Zukunft bestens gerü-
stet» ist der Leiter des Rettungs-
diensts überzeugt.

René Frei ist betrieblicher Leiter des 
Rettungsdiensts im Spitalverbund
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	Qualität im Spital ist 
lebenswichtig

	Tag der offenen Tür im PZA
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«Die gute Qualität der Leistungen 
im Gesundheitswesen auf allen 
Ebenen ist seit jeher selbstver-
ständlich, selbstverständlich ist 
heute aber auch, dass gute Qua-
lität nicht nur erbracht, sondern 
auch nachgewiesen wird», beto-
nen die beiden Frauen, die im Spi-
talverbund Appenzell Ausserrho-
den für das Qualitätsmanagement 
zuständig sind. 

Dr. Esther Wüthrich, Leiterin Qua-
litätsmanagement und Ursina 
Moser, Mitglied der Geschäftslei-
tung, weisen daraufhin, dass sich 
das Qualitätsmanagement im Spi-
talverbund im Verlaufe der letzten 
zehn Jahre stark verändert hat. In 
den Spitälern Heiden und Herisau 
sowie im Psychiatrischen Zen-
trum hat das Qualitätsmanage-
ment einen hohen Stellenwert. 
«Es ist uns wichtig, qualitativ gute 
Leistungen zum Wohle der Patien-

tinnen und Patienten zu erbringen 
und den Aufenthalt ihren Bedürf-
nissen anzupassen», sagt Ursina 
Moser. Alle Mitarbeitenden seien 
gefordert, zur Entwicklung der 
Qualitätskultur beizutragen, in der 
das gemeinsame Bestreben um 
ständige Verbesserungen sichtbar 
werde.

Zertifizierung mit SanaCERT
Diesen neuen Herausforderungen 
stellen sich Ende 2003 der Spital-
verbund Appenzell Ausserrhoden, 
als sich die Verantwortlichen ent-
schlossen, eine Zertifizierung mit 
SanaCERT an die Hand zu neh-
men. SanaCERT ist eine unabhän-
gige Stiftung, die sich ausschliess-
lich mit der Zertifizierung der 
Qualitätssicherung im Gesund-
heitswesen befasst. Seit Anfang 
2005 wurde mit nicht weniger als 
zwölf Projektgruppen auf die Zer-
tifizierung nach SanaCERT hinge-

arbeitet. «In der heutigen Wettbe-
werbssituation ist es unerlässlich, 
die Qualität nicht nur zu erbrin-
gen, sondern diese auch nach-
zuweisen», unterstreicht Ursina 
Moser. Die im November letz-
ten Jahres erfolgte Zertifizierung 
bescheinigt dem Spitalverbund 
mit seinen Spitälern Herisau und 
Heiden sowie dem Psychiatrische 
Zentrum ein funktionierendes 
Qualitätsmanagement, welches 
den Anforderungen auf der Grund-
lage von SanaCERT entspricht.

Qualitätsmanagement 
ist ein steter Prozess
Die Verantwortlichen des Spitals 
begnügen sich aber nicht mit der 
erfolgten Zertifizierung, sondern 
entwickelen weitere Aktivitäten, 
die alle eine möglichst hohe Qua-
lität zum Ziele haben. So fanden 
in allen drei Betrieben des Spital
verbunds externe Mitarbeiterbe-

fragungen statt und in Heiden und 
Herisau wurden die zuweisenden 
Hausärztinnen und Hausärzte zu 
ihrer Zufriedenheit mit den beiden 
Akutspitälern befragt, «und dabei 
wurden überdurchschnittlich gute 
Resultate erreicht», sagt Ursina 
Moser. Zusätzlich sind in den bei-
den Spitälern externe und interne 
Befragungen der stationären und 
ambulanten Patientinnen und 
Patienten durchgeführt worden. 
Diese erbrachten neben erfreulich 
vielen positiven Rückmeldungen 
auch wertvolle Verbesserungsvor-
schläge. Für Dr. Esther Wüthrich 
und Ursina Moser ist klar, dass 
«das Qualitätsmanagement ein 
kontinuierlicher Prozess ist, denn 
es ist kein Zustand so gut, dass er 
nicht verbessert werden kann und 
dies immer zu Gunsten unserer 
Patienten und Patientinnen.»

Das Qualitätsmanagement hat sich seit der Gründung 

des Spitalverbunds Appenzell Ausserrhoden vor zehn 

Jahren stark gewandelt und wird ständig überprüft. 

Dr. Esther Wüthrich 
Leiterin Qualitätsmanagement

Ursina Moser
Stellvertrende Leiterin QM

Herzlich Willkommen

Am Samstag, 1. Mai 2010 stehen 

von 10:00 bis 15:00 Uhr im Haus I 
die Türen für die Besichtigung offen. In dieser ersten Bauetappe 

wurden Gebäude und Einrichtungen erneuert und renoviert. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

Psychiatrisches Zentrum Appenzell Ausserrhoden 
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	Von der Krankenschwester zur 
diplomierten Pflegefachfrau HF

Gesundheitsberufe
Neben der Pflegefachfrau HF 
und der Fachfrau Gesundheit 
EFZ (eidg. Fähigkeitszeugnis)
können in den Betrieben des 
Spitalverbunds Appenzell Aus-
serrhoden noch die folgenden 
Gesundheitsberufe erlernt wer-
den: Technische Operations- 
fachfrau HF und biomedizini-
sche Analytikerin auf der Stufe 
Höhere Fachschule sowie auf 
der Stufe Fachhochschule Phy-
siotherapeutin und Hebamme. 
Alle diese Berufe stehen auch 
männlichen Interessenten 
offen.

	Die Selbstheilungskräfte 
des Körpers unterstützen 

10 Jahre Spitalverbund :: Für Ihre Gesundheit

Der Ausbildung des beruflichen Nachwuchses wird in 

den Spitälern Herisau und Heiden und im Psychiatri-

schen Zentrum Appenzell Ausserrhoden traditionell 

eine grosse Bedeutung beigemessen.

Seit der Gründung des Spitalver-
bunds Appenzell Ausserrhoden hat 
sich die Ausbildung des Pflege-
personals stark verändert. Aus der 
Krankenschwester ist die diplo-
mierte Pflegefachfrau HF gewor-
den. Auslöser für diese Änderung 
war der Beschluss der Schweize-
rischen Gesundheitsdirektoren-
konferenz (GDK) zu Beginn der 
Neunzigerjahre, die Diplomaus-
bildungen auf der Tertiärstufe an 
einer Höheren Fachschule anzu-
siedeln und gleichzeitig auf der 
Sekundarstufe II eine neue Berufs-
lehre zu schaffen, nämlich die-
jenige der Fachfrau Gesundheit 
EFZ. Diese hat sich mittlerweile 
zu einer beliebten Berufsausbil-
dung entwickelt und kann direkt 
im Anschluss an die obligatorische 
Schulzeit absolviert werden. Daran 
anschliessend besteht dann die 
Möglichkeit, sich zur diplomierten 
Pflegefachfrau HF weiterzubilden.

Zwei Möglichkeiten
Durch diese Neuregelung in der 
Ausbildung des Pflegepersonals 
haben sich auch im Spitalver-
bund Anpassungen ergeben. Die 
fünf Ausbildungsverantwortlichen 
Regina Walser (Heiden), Christa 
van de Loo und Franziska Eisenhut 
(Herisau) sowie Christiane Röthlis-
berger und Evelin Tripp (PZA) sind 
zuständig für die Rekrutierung der 
Auszubildenden sowie die päda-
gogische Betreuung. «Seit 2004 

kann im Spitalverbund die Aus-
bildung zur Fachfrau Gesundheit 
absolviert werden», erklärt Regina 
Walser, «und die Lernenden besu-
chen am Berufsbildungszentrum 
Herisau die Berufsschule». Die 
diplomierten Pflegefachfrauen HF 
absolvieren die Ausbildung je zur 
Hälfte am Berufs- und Weiterbil-
dungszentrum für Gesundheits- 
und Sozialberufe in St.Gallen und 
in den Spitälern Herisau und Hei-
den oder im PZA. 

Durch die Bildungsreform im 
Gesundheitswesen veränderte 
sich auch die Ausbildung in der 
Psychiatrie: Die frühere, eigenstän-
dige Ausbildung in der Psychiat-
riepflege wurde zugunsten eines 
Vertiefungschwerpunkts Psychi-
atrie abgeschafft. «Erste Erfah-
rungen mit ausgebildeten Pflege-
fachfrauen HF zeigen, dass durch 
eine sorgfältige Rekrutierung gut 
gerüstete Pflegefachleute für die 
Psychiatrie herangebildet wer-
den können», schildert Christiane 
Röthlisberger ihre Erfahrungen. 
Nötig sei jedoch eine enge Beglei-
tung in der Praxis durch speziell 
dafür ausgebildete Pflegende.
 

Sorgfältige Rekrutierung
Generell sind sich die Ausbil-
dungsverantwortlichen darin 
einig, «dass die neuen Ausbil-
dungen in den Betrieben des Spi-
talverbunds bereits gut etabliert 
und integriert sind». Trotz anfäng-
licher Befürchtungen wegen des 
jugendlichen Alters in der Lehre 
oder in den kurzen Praktikas 
im Rahmen der Höheren Fach-
schule, werden die Vorteile der 
höheren Durchlässigkeit (keine 
'Sackgassen' in der Ausbildung) 
oder die europaweite Gleich-
stellung der Diplome allgemein 
geschätzt. Unter dem Aspekt der 
demografischen, wirtschaftlichen 
und berufspolitischen Entwick-
lung kann nach Meinung der fünf 
Frauen dem drohenden Engpass 
an qualifiziertem Personal nur 
begegnet werden, «wenn wir der 
Ausbildung im Spitalverbund wie 
bisher einen hohen Stellenwert 
einräumen».

In Appenzell Ausserrho-

den hat die Naturheil-

kunde eine ins 18. Jahr-

hundert zurück reichende 

Tradition. Heute sind im 

Kanton über 250 Heil-

praktikerinnen und 

Heilpraktiker tätig.

«Allen naturheilkundlichen 
Methoden ist gemeinsam, dass 
sie die Selbstheilungskräfte des 
Körpers anregen und unter-
stützen. Wir betrachten Pati-
entinnen und Patienten als 
ganzheitliche Individuen, die 
Behandlung gestaltet sich ent-
sprechend, selten wird das Sym-
ptom einer Krankheit behandelt. 
Grosse Bedeutung haben dabei 
die Selbstheilungskräfte». So 
umschreibt Luisa Hochreutener 
Huber, kant. appr. Heilpraktike-
rin und Mitglied der Vereinigung 
aktiver Heilpraktiker AR (VAHAR), 
die Arbeitsweise in der Naturheil-
kunde. 

Freie Heiltätigkeit
Der Beruf des Naturheilpraktikers 
ist seit Jahrhunderten bekannt. 
Der Kanton Appenzell Ausserrho-
den hat im Jahre 1871 die freie 
Heiltätigkeit in seine Verfassung 
aufgenommen und seit 1965 ist 
die Heilpraktikertätigkeit im kanto-
nalen Gesundheitsgesetz geregelt. 
Dank dieser gesetzlichen Grund-
lage, welche für die Erteilung einer 
Praxisbewilligung eine Prüfung 
vorschreibt, ist eine angemessene 
fachliche Qualität gewährleistet. 
Heilpraktikerinnen und Heilprakti-
ker sind laut geltendem Gesund-
heitsgesetz Gesundheitsfach-
personen, hingegen ist  der Titel 
'Naturarzt' im Kanton kein gesetz-
lich geschützter Beruf. In Appenzell 
Ausserrhoden arbeiten 264 kanto-
nal anerkannte Heilpraktikerinnen 
und Heilpraktiker. Andere Kantone 
haben ähnliche Bestimmungen, 
wieder andere erwähnen die freie 
Heiltätigkeit in kantonalen Geset-
zen nicht. 

Im 20. Jahrhundert erlebte die 
freie Heiltätigkeit in Ausserrhoden, 
dank der wachsenden Mobilität,  
ihre beste Zeit. Patientinnen und 
Patienten reisten aus der ganzen 
Schweiz und sogar aus dem Aus-
land an. In den letzten Jahren ist 
aber die Konkurrenz durch Berufs-
kollegen in anderen Kantonen 
spürbar geworden. Die grosse Zahl 
kantonal anerkannter Heilprakti-
ker zeigt nach Meinung von Luisa 
Hochreutener Huber, dass die Men-
schen noch immer ein grosses 
Bedürfnis nach den Heilkräften der 
Natur haben. 

Eine Vielzahl an  
Behandlungsmethoden
Wie arbeiteten die Heilpraktikerin 
und der Heilpraktiker? Das Spek-
trum der Behandlungsmethoden ist 
gross, die Krankenkassen anerken-
nen in der Zusatzversicherung rund 
deren 150. Bekannte Therapien 
sind etwa Homöopathie, Traditio-
nelle Chinesische Medizin, Wickel; 
aber auch Baunscheidtieren oder 

energetische Behandlungen wie 
Polarity oder Geistheilen gehören 
dazu. Allen naturheilkundlichen 
Methoden gemeinsam ist, dass sie 
die Selbstheilungskräfte des Kör-
pers anregen und unterstützen. 
Heilpraktikerinnen und Heilprak-
tiker betrachten ihre Patienten 
als ganzheitliche Individuen, die 
Behandlung wird entsprechend 
ausgerichtet. Selten wird nur das 
Symptom einer Krankheit behan-
delt. Es wird die Wurzel der Krank-
heit gesucht: im Körper, in der 
Psyche und im sozialen Umfeld. 
Luisa Hochreutener Huber: «Men-
schen auf ihrem Weg zur Gesund-
heit zu betreuen, mit moderner 
Wissenschaft und der Anregung 
der Selbstheilungskräfte, sollte 
das Ziel sein.» Heilpraktikerinnen 
und Heilpraktiker streben deshalb 
eine Zusammenarbeit von Natur-
heilkunde und Schulmedizin an. 
Gemeinsam können sich die The-
rapien ergänzen und zum Wohl 
der Patientinnen und Patienten 
beitragen.
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Die Stiftung Waldheim steht seit 
mehr als 65 Jahren im Dienste 
von Menschen mit einer Behin-
derung. In sechs Häusern in Wal-
zenhausen, Rehetobel und Teufen 
finden bis zu 180 Menschen eine 
Heimat, welche in zukunftsgerich-
teter Weise Wohnen, Beschäfti-
gung/Arbeit und Freizeit abdeckt. 
«Dank Kompetenz, Einfühlsam-
keit, Offenheit und fortschritt-
lichem Handeln, genügt die Stif-
tung modernsten Ansprüchen», 
sagt Geschäftsleiter Dorji Tse-
ring. Sie sei eine zukunftsgerich-
tete und betriebswirtschaftlich 
geführte Institution. Die Stiftung 
beschäftigt rund 230 Mitarbei-
tende, die für ihre anspruchsvolle 
Tätigkeit  bestens qualifiziert sind. 
Zurzeit sind 17 Lernende in sozi-
alpädagogischen, agogischen und 
pflegerischen Berufen sind in Aus-
bildung. 

Bedarfsgerechte Betreuung
In den letzten zehn Jahren wurde 
die Stiftung Waldheim stark pro-

fessionalisiert und modernisiert. 
Mit einer effizienten Geschäftslei-
tung wurde die Führung der ein-
zelnen Wohnheime vereinheitlicht 
und die Durchgängigkeit innerhalb 
der Stiftung verstärkt. Im August 
2009 wurde das modernste Wohn-
heim der Ostschweiz mit Miner-
giezertifikat, die «Krone» in Wal-
zenhausen, mit 34 Wohn- und 
Beschäftigungsplätzen eröffnet. 

Jedes der sechs Häuser in den drei 
Gemeinden hat seinen eigenen 
Charakter. Dieser wird geprägt 
durch die Bewohnerinnen und 
Bewohner, die Mitarbeitenden, 
das Gebäude, den Standort und 
die spezifischen Eigenheiten. «Die 
Häuser zeichnet eine gemein-
same Grundhaltung aus, welche 
auf Respekt, Toleranz und sozialer 
Integration innerhalb und ausser-
halb der Heime beruht», unter-
streicht Dorji Tsering. Die offene 
und gastfreundliche Atmosphäre 
stehe dabei im Vordergrund. 

Bis zu 180 Menschen aus 17 Kan-
tonen finden in der Stiftung Wald-
heim einen auf ihre Bedürfnisse 
und Fähigkeiten ausgerichteten 
Lebens- und Beschäftigungsraum.   

Wohnen und Beschäftigung
Das Angebot in den Wohnhei-
men umfasst sowohl Wohnformen 
mit hoher Betreuungsintensität 
als auch Betreuung nach Bedarf. 
Angeboten werden mehrheitlich 
Einzelzimmer, ermöglicht wird 
jedoch auf Wunsch auch Wohnen 
im Doppelzimmer. Die Wohnheime 
sind an 365 Tagen im Jahr und 
rund um die Uhr in Betrieb.
Die Stiftung Waldheim bietet den 
Behinderten vielfältige Beschäf-
tigungen auf den Stufen Anima-
tion, Aktivierung, Förderung und 
Arbeiten. In einer abwechslungs-
reichen Gestaltung des Alltags 
werden die Bewohnerinnen und 
Bewohner motiviert, möglichst 
aktiv und eigenständig zu sein.  
www.stiftung-waldheim.ch

Die Stiftung Waldheim mit Sitz in Walzenhausen ist 

mit sechs Häusern die grösste Anbieterin von Wohn

heimplätzen für Menschen mit geistiger und zum Teil 

auch körperlicher Behinderung in der Ostschweiz. 



Tel. 071 343 80 80
Fax 071 343 80 81

info@hof-speicher.ch
www.hof-speicher.ch

HOF SPEICHER
Zaun 5--7 | 9042 Speicher 

Special
Commendation

2009

DER SINN FÜR 
DAS BESONDERE. 
Der Klang einer angeschlagenen Klaviersaite. Der Genuss erlesener  
 Kreationen der Kochkünstler. Der Duft von frischen Kräutern auf dem Salat.  
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